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die Leitfrage bildet Das macht das Aufépüren der Zusammenhänge gelegefitlich
eiınem mühsamen Geschäft Daraus resultiert ;ohl auch, da{fß die Arbeit als
Ganze alles andere als einheitlich wirkt. Das hindert nicht, da{fß S1e MIt einer Fülle
VO 7 schwer zugänglichem Materıal, MIt eiıner schönen Bibliographie un! VOT
allem mMIiIt einer Banzen Reihe interessanter Gesichtspunkte einen wichtigen Beıtragliefert einem Thema, das 1in 150 Jahren VO seiner Aktualıtät nıchts verloren hat

Tübingen Klaus Scholder

Walter Elliger 150 Jahre Theologische Fakultiät Berlin. Eıne Dar-
stellung ihrer Geschichte VO 1810 blS 1960 als Beıtrag iıhrem Jubiläum.Berlin (de Gruyter) 1960 NL 154 9i Taftel, geb
Be1 dem vorliegenden Werke, das als Teıiulstück einer Gesamtdarstellung der (3e-

schichte der Berliner Universität geplant WAar, handelt' es sıch ıcht eiıne voll-
ständige Beschreibung, die eınen cehr viel breiteren Raum beansprucht hätte, sondern

eıne Skizze miıt Hervorhebung der wesentlichen Persönlichkeiten un! ihrer
Eıgenart.

Es lohnt sıch, die Zeichnung der Anfänge SCHNAUCK betrachten. Die Gestalt
Schleiermachers steht mMI1t echt maßgebend 1mM Vordergrund. Von ihm STAaMMT die
geistige Grundlegung der Universıität, 1in der die Philosophie fortan den Platz e1n-

ıche Unıversität
nehmen solle, der jJahrhundertelang der Theologie vorbehalten WAar: se1 „die eıgent-

lediglı in der philosophischen Fakultät enthalten, und die
Yre1ı anderen dagegen sınd die Spezlialschulen“ &) S50 sollte Iso die theologische
Fakultät WAar voll der Lehrfreiheit Anteıl haben, ber die Formung des geistigenFundamentes WAar iıhr nıcht zugestanden; S1C sollte 1LLUTr „die freie Geistesmacht 1n der
evangelischen Kirche“ seın und insofern die Kiırche mitregieren ( 15) Der Hınter-
grund dieser Ideen ISt eın tiefes Schöpfungsvertrauen, das MI1t eınem Optimısmus VO

leibniz’scher- Prägung verbunden WAar: Dıi1e 1n reiem Wettbewerb sich enttaltenden
geistigen Kräfte werden eın natürliches Gleichgewicht CErZCUSCNHM, 1n dessen Miıtte dıe
Wahrheitsmacht selber waltet. Oftensichtlich 1St die Gröfße der Fakultät 1m Jahr-
hundert Aaus diesem Wurzelboden erwachsen, ber auch der Streit Bruno Bauer ISt
CTIST angesıichts dieser gelstigen Lage voll verständlıich. Das Votum der Fakultät VO!
Jahre 1847 ( 45) hielt daran fest, dafß „die Lehrenden 1n dem Vortrag dessen, W as
sıch ihnen Aaus freier gewıissenhafter Erforschung des gyöttlichen Wortes als Wahrheıiıt
ergeben hat, 1ın keiner Hinsicht beschränkt werden dürfen“. Wır würden hıer, in
Würdigung des tiefen Wortes VO: Lessing ber den Unterschied zwischen Wahrheit
und Suchen nach  E Wahrheit, des Begriftes „Wahrheit“ in diesem Zusammenhange
lieber den Ausdruck „zuverlässige These“ der „feste Meınung“ verwenden. ber
noch Harnacks Grundposition, der vernünftig und methodisch denkende Geist könne
1e eintache Wahrheit des Evangeliums“ die spater entstandenen Dogmen
anrufen, lebte Aaus dieser Wurzel. Es 1St schade, dafß dem Verfasser bei seiner
erkennenswerten Schilderung Harnacks 77 die reı Autsätze ENISANSCH sind,
ın denen der Philosoph Adolt Lasson 59 ber Harnacks Dogmengeschichte“ eıne tiet-
gründige un scharfe Kritik geschrieben hat (Preufsische Jahrbücher 58, 1886; 62,
1888; 68, Der scharfsinnige- Angriff Lassons, dem Harnack celbst 1m ersten
Bande se1ines Lehrbuchs eiıne hervorragende Stelle eingeräumt hatte (DG IS 1909,

3, Anm 1); scheint heute weıthin VEISCCIL se1n, un: auch die Neuauflage der
RGG erwähnt den Autor nıcht mehr.

Auf die Darstellung, die Adolf Schlatter (S und Dietrich Bonhoefter (S
125 gılt, sel wenıgstens hingewiesen. Wiıssenswert 1St die Tatsache der allmählichen
Umgestaltung der Fakultät se1it 1945 Lektoren für lateinische un: griechische Sprache
sınd 1ın die Fakultät einbezogen worden, un NCUE Fächer wı1ıe die Geschichte
der Philosophie un das Kirchenrecht sind voll in das Aufgabengebiet übernommen.
Beurteıilt Inan diese Dıinge nıcht als historische Zutfälligkeiten, wird INa  } i1e A
gleichung die Entwicklung der Kirchlichen Hochschulen als eıne Parallele werrten.



e Y  Literariéche Bei*ichté und {  Anzeigen
Es gehört den Vorzügen derEDarstellung des E  Verfassers, da{ß

S1€ für diese un! manche anderen Überlegungen den Stoft bereit gestellt hat Das
Buch 1STt als eine nützliche un lehrreiche Leistung beurteilen.

damBethel bei Bielefeld
Matthıas Sımon : Dıe evang.-luth. Kırche I Bayern 1m und

Theologie und Gemeınde, He 5 München (ClaudiusVerlag) 1961 107 S brosch 58  O
In ansprechender Gestalt und lesbarem Stil 1efert der beste Kenner der bayrıschenevangelıschen Kıirchengeschichte, Direktor des landeskirchlichen Archivs 1n Nürnberg,eiıne knappe un: gediegene Skizze der kıirchlichen Entwicklung 1mM evangelischenBayern se1it der Napoleonszeit, se1it der Entstehung des heutigen Landes Bayern.Da die Schriftenreihe für einen weıteren Leserkreis bestimmt 1St, verzichtet Vt. auf

Belege un Nachweise völlig. Er hat S1e Ja 1n seiner umtassenden Darstellung der
Evangelischen Kıirchengeschichte Bayerns 19472 schon geliefert. ber dieses u Buch
1STt gelegentlicher wörtlicher UÜbernahmen kein bloßer Auszug des Werkes V OIl
1942, das Ja 1L11LUTr bis 1918 geführt hatte. Leider tehlen die Bılder, die damals hatte
beigeben können.

Vt stellt nacheinander die außere Gestaltwerdung einer Aaus eLW2 90 Kirchengebil-den erstehenden Landeskirche un die Erweckungsbewegung als deren Cue belebende
Dynamik dar Aus ihr entwickelt sıch die konfessionell-lutherische Präagung, ach

verursacht durch eın allgemeines, damals herrschendes geist1g-rel1g1Ööses Bewegungs-
ZESECTZ, ber auch durch den Gegensatz ZzUm herrschenden un: drückenden Katholizis-
INUus (Kniebeugestreit dem Mınısterium Abel!), durch die Ereignisse des
„Sturmjahres VO  $ 848“ und schließlich durch die Bestrebungen un den Einfluf

Löhes Es hat ber auch 1n Bayern Gestalten gegeben, die Ühnlich Ww1e Neander
un Gofßner, sıch diesem Bewegungsgesetz ıcht unterwarten. Hıer möÖöchte iıch eıgensals Beıispiel antühren den VO weder 1ın der Darstellung VO  an 19472 noch in dem

Büchlein SCHNANNTEN 1n Erlangen un spater 1n Oberfranken tätigen Ptarrer
Lic Dr Eduard Nägelsbach miıt seinen beiden ZC: den Löheschen Konfessionalis-
INUS gerichteten Schriften: Was ıst christlich? Fıne Reihe polemischer Aufsätze, A  N:  urn-berg erl Conr. Geiger 1852, 193 Seıten, un Über Kirchliche Gemeinschaft un!
AÄAustritt A4US der Kırche, Erlangen erl NS Theod Bläsing 1854, 66 Seıiten.

Vt. schildert ann ausführlich die Ara Harle4(ß, nach der konfessionellen, theölo-
xyischen, kırchenpolitischen Seıite; ber uch die Lebensäußerungen 1 der Landeskirche
(Heidenmission, Innere Mıssıon posıtıver Einflu{fß Wicherns!) werden gewürdigt.Das letzte Drittel des Jahrhunderts und die eıt VOFTr 1914 steht dem Vor-
ze1 Das Vereinszeitalter der Staatskırche, dem sıch annn nach 1918 die ‚STAATS-freie Kirche‘ anschließt. Für den Zeiıtraum 1918 bis heute mussen Seiten genugenBemerkenswert 1ISt dabei die austührliche Schilderung der Eingliederung der Cobur-
xischen Landeskirche nach 1918, mehr och die durchaus kritisch yemeınte Feststellungber die Zeıit VOT 1933 ADa dabei 1eltach Ptarrer 1 Namen des Evangeliums auf
der Seite der 508 ‚Rechten‘ stehen mussen ylaubten, wurden dem Nationalsozialis-
INUus viele Kreise zugeführt, ber zugleich uch das Miıfßtrauen der Arbeiterschaft
geschürt“ 88) Eine knappe Darstellung der Ereignisse ach 1933 älßt viele
Fragen ber Ulm un: Barmen 1934 durften nıcht unerwähnt bleiben. Und
WEeNnN für das 1n der Tat N  cht Sanz reibungslose Zusammenarbeiten mIt den
Bruderräten der verwusteten Kirchengebiete der tietere Grund darın“ gesehen wird,„daß Bayern ach seiner SaNzZEN Entwicklung 1m vorıgen Jahrhundert dem
Bekenntnis, für das gekämpft wurde, nıcht ırgend eine farblose Größe meınen konnte,sondern 1Ur das lutherische Bekenntnis der Reformationszeit“ (S 94), hat MMa  i
wohl au  außerhalb VO:  3 Bayern farblos VO: Bekenntnis ıcht gedacht, Ww1e es
nach der Formel Von scheinen möchte. Vor allem aber 1St ın einer einfachen
Zusammenfassun der Entwicklung des Jahrhunderts und der Probleme nach 1933

die éigentliche wierigkeıt iib_ergangen.


